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Die Flosserei in Aarburg

Walter Ruesch 1/ Ueli Heiniger, Aarburg

Wihrend Jahrhunderten blieben Fliis-
se und Strome, zufolge der schlechten
Beschaffenheit der Wege, Hauptver-
kehrsadern. Bis zum Aufkommen der
Eisenbahnen wickelte sich ein Gross-
teil der Waren- und Personentrans-
porté auf dem Wasser ab. Im schwei-
zerischen Mittelland stellte besonders
die Aare mit ihren Zufliissen fiir Schif-
fe und Flosse die geeignete Gleitbahn
dar.

Und hier wiederum nahm Aarburg als
Zentrum und Schnittpunkt wichtiger
Handelsrouten eine bevorzugte Stel-
lung ein. Sicher ist, dass schon zur R6-

merzeit Lastkihne hier vorbei-

Zwei Flosse auf der Aare. Lithographie von Jakob Weber, kurz vor dem Stddtlibrand 1840.

schwammen. Auf dem Hohepunkt der
Schifffahrt im ausgehenden Mittel-
alter zdhlte man 6000 bis 8000 Was-
serfahrzeuge pro Jahr in beiden
Richtungen. Die Gestalt des grossen
Wasserbeckens, der «Waage», mit
dem in michtigem Wirbel kreisenden
Wasser, das durch teilweisen Riick-
fluss der am Nordostufer anprallenden
Fluten entsteht, begiinstigte den na-
tiirlichen Port.

Dem Reglement, das die Zollansitze
umschrieb, ist zu entnehmen, dass in
erster Linie Salz und Wein, dann aber
auch Rindvieh, Pferde, Schweine,
Schafe, Fleisch, gesalzene Fische,

"

Leder und Schmalz umgesetzt wurde.
Die Schiffleute bildeten eine eigene
Handwerkergesellschaft.

Zu diesem regen Warenverkehr trat
schon friih der nicht reglementierte
Flossverkehr mit Bauholz. Erstmals
findet er Erwdhnung in der Zollord-
nung von 1394. Besondere «Verord-
nungen, in der Absicht, Beschidigun-
gen an Briicken, Wasserwerken,
Démmen und Uferbefestigungen an
der Aare, Reuss und Limmat zu ver-
hindern», sind aber erst ab 1837
bekannt.

Der Spruch «Wasser hat keine
Balken» traf in Aarburg kaum zu.
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Stapelten sich doch von den Weinkel-
lereien bis zum Hégelerecken zu be-
stimmten Zeiten hunderte von schon-
gewachsenen, geschilten Tannen-
stimmen auf oder schwammen, einem
grossen Holzteppich gleich, in der
Waage. Es ist darum kaum ver-
wunderlich, dass die Flosserei ihre
eigene Geschichte, voller Traditionen,
mit hartem Tagewerk, aber auch einer
eigenen Poesie, erlebt hat. Leider sind
die Quellen dariiber sehr spirlich,
trotz der tiber 600 Jahre alten Titigkeit
dieser Gilde. Das mag hauptsichlich
damit zusammenhingen, dass eine
einzige Familie mit dieser Arbeit zu
tun hatte. Sie vererbte sich vom Vater
auf die Sohne und wurde zu einer
Selbstverstindlichkeit, die keiner lan-
gen Anleitungen bedurfte.

Von den Flossern im ganzen Land he-
rum, und es gab deren eine Menge,
waren die von Aarburg besonders
bekannt und wegen ihrer Tiichtigkeit
beriihmt. Seit alten Zeiten iibten die
Hofmann den Beruf der Schiffs-
minner und Fischer, wie auch der
Flosser aus. Urspriinglich zum Hof-
staat der Froburger gehorend, verlieh
ihnen der Stand Bern. ungefihr 1450
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Gemdldezyklus im «Bdren» von Charles Wellti.

das Fihr- und Fischenzrecht in der
Aare, von Murgenthal bis in die Klos.
1837 wurde ihnen diese Vergiinsti-
gung von der Ortsbiirgergemeinde
Aarburg abgekauft. Im Biirgerregister
finden sich von 1789 bis 1914 zehn
Familien Hofmann in der Stellung des
Schiffmannes oder Schiffmeisters.
Jeweils der ilteste, meist mit Vor-
namen Samuel, war vermutlich der
Vorsteher. Von Samuel II (1815 bis
1878) und Samuel IIT (1856 bis 1914)
ist die Flossbuchhaltung iiberliefert.
Vielen dlteren Aarburgern noch ver-
traut war der letzte Flosser, Eduard
Hofmann (Hofmedardi) und der ver-
wandtschaftlich mit ihm verbundene
Gottlieb Miiller (Stagglimiiller). Ver-
einzelt finden wir noch die Liithi, die
sich ebenfalls diesem Fach ver-
schrieben hatten.

Bekannte Flosserfamilien aus der
Umgebung waren die Blaser von
Aarwangen, die auch auf den Plitzen
Solothurn, Flumenthal, Wangen und
Murgenthal mit ihren Knechten titig
waren. In Olten banden die Meyer, in
Gosgen die Spielmann, in Aarau die
Hissig und in Stilli die Lehner und
Baumann Flosse ein. Die Flosser und

ihre Knechte waren keine feinen,
solonfdhigen Herren, keine gewihlte
Sprache war ihnen eigen. Sie bildeten
eine alte, urwiichsige Rasse, die ihre
Eigenarten durch Generationen ver-
erbte. Klotzgrob, gepaart mit Kraft
und Geschicklichkeit, war ihre Art.
Dazu rochen sie meist nach nassen
Kleidern und, begreiflicherweise be-
sonders im Winter, nach wirmendem
Schnaps. Aber unter dem rauhen
Aussern schlug ein warmes Herz, was
besonders bei Schiffskatastrophen,
wie sie zu jener Zeit hdufig waren,
zum Ausdruck kam. Das Brot dieser
stets mit dem nassen Element rin-
genden Ménner musste hart verdient
werden. Mancher, der wohlgemut und
mit starken Armen seine Trimel
herumbugsierte, wurde von einer rol-
lenden Tanne zum Kriippel geschla-
gen oder kehrte von einer Fahrt nicht
mehr zuriick, weil sein Fahrzeug zer-
schellte und er dabei versank.

Thr Tagewerk war gewohnlich abge-
teilt. Das Einbinden des Flosses in der
Waage erforderte etwa vier bis sechs
Stunden Arbeit, je nach Grosse.
Danach wurde es in den Schachen in
Obergosgen gestellt und von dort
durch eine andere Mannschaft abge-
holt. Zwei bis drei Tage erforderte die
Fahrt bis Stilli, Klingnau oder Lau-
fenburg (mit der Heimkehr zu Fuss).
Selten kam es vor, dass ein Aarburger
weiter zu flossen hatte.

Die wetterfesten Mannen kannten
aber nicht nur alle Tiicken des Aare-
laufes, sondern auch sdmtliche Wirt-
schaften von Laufenburg bis Aarwan-
gen. Besonders auf dem Heimweg
mussten die Wirte diesen unerschro-
ckenen Gésten, die, mit dem schweren
Léndteseil iiber der Schulter, Beil und
Népper (Bohrer) am Riicken bau-
melnd, daherschritten, mit doppelten
oder dreifachen Portionen aufwarten.
Da und dort wurde dann mit den
anséssigen Berufsgenossen ein Garn



gesponnen. Thre Ausriistung war ein-
fach. Neben dem bereits erwihnten
Handwerkszeug spielte bei schlech-
tem Wetter ein Stidwester und ein alter
Militdrkaput die Hauptrolle.

Der Floss

So wurde der schwimmende Holz-
haufen ndmlich in Aarburg geheissen,
der schon im Mittelalter den floss-
berechtigten Steuerleuten besondere
Freiheiten gewéhrte. Eine der ersten
urkundlichen Erw#hnungen findet
sich 1534. Im Maien kauften Vene-
zianer im Boowald 24 Tannen, je 120
Schuh lang, als Mastbdume. Dafiir
wurden bezahlt 100 Gulden ein-
schliesslich Fuhre nach Aarburg. In
seiner Weltbeschreibung von 1550
berichtet Sebastian Miinster, dass die
Stadt Zofingen in ihrem Boowald die
hiibschesten Biume habe, die in ganz
Europa gefunden werden. Dass man
dort Tannen finde, die 130 Schuh lang
und bis auf 110 Schuh zum Verwerken
gebraucht werden konnen. Dass die
Genueser aus Liguria kommen, um
solche Bdume zu kaufen, sie den
Rhein hinab ins Meer fléssen und um
ganz Spanien herum schleifen, durch
das Mittellzindische Meer nach Genua
und Mastbdume daraus machen, alles
unter grossen Kosten. Man finde wohl
im Schwarzwald auch so lange
Tannen, sie seien aber zu feischt und
nicht so wihrschaft wie die Zofinger.
Aber auch aus unzéhligen andern
Beschreibungen geht hervor, dass die
Boowaldtannen aus dem Langholz
geschitzt und begehrt waren. Schon
1479 ging Holz nach Séckingen, 1486
nach Strassburg, spiter nach Rhein-
felden, Zurzach, Laufenburg, Bad
Schinznach usw. Die vielbegehrten
Balken fiir Briicken-, Haus-, Kirchen-
und Schiffbau reisten auf dem billigen
Wasserweg auch in die reichen Stidte
des Rheinlandes, bis Marseille und
Lyon (Rhein-Rhone-Kanal) und bis

Modell eines Flosses im Aarburger Heimatmuseum.

hinunter nach Holland. Wer weiss, ob
nicht sogar Zar Peter der Grosse als
Schiffszimmermannslehrling in Zaan-
dam an Zofinger Tannen herum-
geholzt hat.

Unzihlige Ufermauern und Briicken-
joche wiissten ebenfalls zu erzédhlen
vom bunten Leben und Treiben auf
unsern Fliissen, wenn man ihnen lau-
schen konnte. Die zu verschiffenden
Tannen wurden bereits im Wald
geschilt und das Bodenstiick mit der
Breitaxt vierkantig behauen. Mit
mehrspannigen Langholzfuhrwerken
kam die Last in Waldesnihe zum
Rank in Murgenthal oder ins Land-
haus zu Aarburg, wo die Stimme in
riesigen Haufen lagen. Ein Platz-
meister hatte fiir Ordnung, rasches
Abfiihren, Anbinden bei Hochwasser
und Einsammeln- von geborstenen
Flossen zu sorgen. Mit Landtehaken
und Zappi wilzten die Flossknechte
die mit dem Eigentiimerzeichen ver-
sehenen Tannen ins Wasser. Auf der
Einbindestitte hatte das Einbinden,
Zurichten und Abfiihren innert be-
stimmter Zeit zu erfolgen. Zuerst
wurden zwolf bis zwanzig Stimme
dicht nebeneinander gelegt, mit dem
quergelegten, durchbohrten Aufholz
durch holzerne Stifte vernagelt, zum
Kopfstiick verbunden. Fiir das Hinter-
teil wurden nochmals acht bis zwolf
Biume zwischen die Vordertannen
geschoben. Dariiber wieder ein Auf-
holz mittschiffs und hinten. Das
Ganze dann zur mehreren Sicherheit

mit starken Flossweiden gebunden
und mit Crampons (Bundhaken)
zusammengehingt. Das war der Bo-
den. Darauf kam das «Gestricke»,
zwei bis vier Tannen, die, iibers Kreuz
gelegt, seitlichen Halt gaben. Eine
Oblast mit nochmals fiinfzehn bis
zwanzig Trameln darauf gewilzt,
bildete den fahrbereiten Floss. Fertig
zusammengebaut mit normalerweise
fiinfzig bis sechzig Stdmmen (nach
der Flossbuchhaltung finden sich auch
kleinere, vielfach aber auch grossere
mit siebzig, achtzig, ja bis hundert
Bidumen) sollten die schweren, un-
handlichen Fahrzeuge nach Flossord-
nung nicht breiter als 7,50 m und nicht
langer als 30 m (90 Schuh) sein. Der
Tiefgang durfte nicht iiber ein Schuh
(30 cm) gehen. Das Gesamtvolumen
betrug etwa 1000 Klafter fiir ein
Normalfloss oder etwa 1500 Tonnen
an Gewicht. Zur Beherrschung dieses
Ungetiims brauchte es versténdlicher-
weise Kraft und Ausdauer, wie auch
gute Kenntnis des zu befahrenden
Gewdssers.

Vorn und hinten, bedient von Vorder-
und Hintermann als normale Besat-
zung, stand ein Ruderbock, das
sogenannte «Gstor». Die rund 5 m
langen, aus leichten Stimmen mit
einem Blatt von etwa 1,50 m Linge
und 40 cm Hohe versehenen Ruder
ermoglichten das sichere Steuern. Bei
hoherem Wasserstand oder ganz
schweren Lasten mussten je zwei
Ruder an beiden Enden eingesetzt
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werden. Neben den Rudern gehorte
ein gutes Seil, ungefihr 40 m lang und
in trockenem Zustand 35 kg schwer,
sowie mindestens ein Ersatzruder zur
Ausriistung. Ferner hatte jeder Floss
mit dem Namen des Flossherrn, gut
sichtbar von beiden Ufern aus,
bezeichnet zu sein. Aus den Aufzeich-
nungen ist ersichtlich, dass um 1880
herum die Herstellung eines Flosses
um Fr. 4.— kostete, Ruder Fr. 1.50,
davon das Blatt 45 Rp. Eine Fahrt
nach Stilli oder Brugg kam etwa auf
Fr. 15.- (retour) zu stehen.

Unterwegs

Friedlich schaukelte die fest zu-
sammengebaute Holzmasse in der
«Waage». Als Fracht wurden noch
Stangen, Bretter und Kantholzer, hie
und da auch Passagiere, geladen.
Endlich war es soweit. Die Floss-
knechte, Schiffer und Kiifer und
andere Herumsteher, rund ein Dut-
zend Mann, halfen kriftig mit, den
Floss mit dem Hinterteil voran ins
«Buurewogli» beim Biadli hinauf-
zuziehen. Dort wurde er angepflockt.
Am Vorderruder dirigierten zwei
Mann den Floss in die Stromung und
Bloste hinaus, bis er im richtigen
Winkel stand. «Laufen lassen», briill-
te der Steuermann, und das Seil wurde
gelost. An beiden Rudern musste nun
kriftig eingehédngt werden, um in den
freien Aarelauf zu kommen. Oft miss-
lang das Manéver, etwa wenn gerade
die Waage einlief oder der Floss nicht
richtig stand. Dann hiess es nochmals
von vorn beginnen, bis es endlich
briillend, fluchend und schwitzend
aareabwdrts ging.

Meist wurden die Aarburger Flosse in
den Obergosger Schachen gefahren,
dort mit andern zusammen zu Dut-
zenden in giinstigen Anlandeplitzen
festgebunden, am andern Morgen
weiterspediert nach Brugg, Stilli,
Koblenz, Laufenburg oder noch
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weiter. Nachtfahrt, Fahrten bei Nebel
oder Sturmwetter, ebenso bei starkem
Hochwasser, waren verboten.

Ein Wunder fast, dass es zwei Mann
gelang, mit diesem Unding zu-
rechtzukommen. Trotzdem geschah
es aber, dass so ein Wasserfahrzeug an
einem Felskopf (gefiirchtet waren die
Klippen in der Klos und in Altenburg
bei Brugg), einem Briickenjoch, einer
Bordung oder auf einer Kiesbank auf-
fuhr.

Fiir unvorsichtiges Fahren mussten
die Mannschaften oft gesalzene Bus-
sen entrichten. Jeder wusste, dass
Durchfahrten bei Briickenpfeilern
besonders gefdhrlich waren, weil die
Stromung in diesen Engnissen meist
stark war und wildes Wasser herrsch-
te. Doch das schien die Fahrer gera-
dezu herauszufordern. Die Folge wa-
ren dann meist ernsthafte Zusam-
menstosse mit dem Effekt, dass der
Floss unter groBem Getdse aus-
einanderbrach, die Ménner ins Wasser
fielen, verletzt wurden oder gar
ertranken.

Fiir die Aarburger gab es immer viel
Arbeit, wenn ein Floss beim Post-
ecken hingen blieb und auseinander-
brach. Dann hatten die Landhéusler
eine Menge zu tun, bis die treibenden
Stimme mit Weidlingen in der Waage
zusammengesucht oder bis in die Klos
hinunter gesichert waren. Oder wenn
gar ein Floss auf der Kiesbank in der
Rotfarb (Gerberei Hagnauer) auffuhr,
weil es den Rank in den Lauf hinaus
nicht erwischte! Mit einem ziinftigen
Krach sassen die Bdume fest. Da
wurde zuerst massiv geflucht und
gewettert. Der Vordermann gab dem
Hintermann die Schuld und umge-
kehrt. Keine Flut brachte den
liegenden Tannenwald wieder flott
und bis zum n#chsten Hochwasser
dauerte es meist zu lange. So griff man
halt zu bewihrten Hausmitteln. In den
Kleidern sprangen die Minner ins

Wasser und probierten mit Stangen
und Stacheln und «Ho Ruck» und «Ho
Uf» den Floss wegzuheben. Meist
gelang dies nicht. Da musste halt «der
Hund gesprengt werden». Eine Tanne
wurde mit dem Giebel voran auf der
Aussenseite unten vorn angebunden.
Mit dem Seil liess man sie in den Lauf
hinaus bis sie kriftig Wasser fasste
und, wie ein Hebel wirkend, die Mas-
se vom Kies wegriss. Der Hintermann
hatte jetzt auf- seinem Posten zu sein
und das Ruder mit aller Kraft zu be-
dienen. Achzend und stohnend kam
das Gefdhrt wieder in Gang, wenn
auch Tannen- wegrissen oder wie
Ziindholzer zerbrachen. Hauptsache,
es lief wieder flott.

So ging das vom friihen Friihling bis
in die spiten Wintertage hinein.
Hauptsaison waren die Monate Mai
bis August. Da wurden téglich
mehrere Flosse auf Durchfahrt
gezihlt, in Aarburg selbst eines oder
zwei pro Tag fertig eingebunden. Vom
November bis Februar waren es pro
Monat etwa ein oder zwei Stiick. In
Stosszeiten sei es vorgekommen, dass
von der Rankwaage in Winznau bis
zur Holzbriicke in Olten eine Ladung
neben der dndern gelegen sei. Ein
lebhaftes Bild. Wihrend der flaueren
Zeiten beschiftigten sich die Einhei-
mischen ebenfalls mit der Schifffahrt.
Nach der Buchhaltung waren es in den
Jahren 1840 bis 1880 hauptsichlich
Sand, Kies, Steine und Faschinen fiir
Bordverbauungen, die transportiert
wurden.

Ausklang

Wir haben gesehen, dass die Flosserei
iiber einen langen Zeitraum fiir Aar-
burg eine ebenso bedeutende Rolle
spielte wie der Schiffsverkehr. Sie und
der welsche Wein vermittelten Kon-
takte mit der weiten Welt und spreng-
ten den sonst iiblichen engen Wirt-



schaftsrahmen unserer Gemeinwesen.
Trotzdem brachte er den Bewohnern
nicht Reichtum und Einfluss, sondern
bewirkte eher das Gegenteil. Geld
wurde leicht verdient, aber auch leicht
wieder ausgegeben.

Im ausgehenden 19. Jahrhundert
nahm die Treibbeforderung von Holz
ein plotzliches, unrithmliches Ende.
Einmal gingen die Transporte mit der
Eisenbahn in weite Fernen schneller,
zum andern bildete der Bau von
Flusskraftwerken mit ihren Stau-
wehren (1894 EW Olten-Aarburg in
Ruppoldingen) fiir die Flosserei un-

tiberwindliche Hindernisse. Den To-
desstoss versetzten ihr aber die 1893
ganz wesentlich erhohten Holzein-
fuhrzolle nach Frankreich. Zwei Zah-
len mogen dies illustrieren: 1892 wur-
den in Aarau 1075 Stamme abgeflosst,
1893 kein einziger mehr. In Aarburg
wurden bis 1896 gelegentlich noch
Flosse eingebunden. Doch konnte

davon kein Mensch mehr leben. So

nahm ein einzigartiges Transport-
gewerbe Abschied vom Stidtchen, mit
dem es schier unlosbar verbunden
war. Die bei jung und alt in hohem
Ansehen stehenden Flossergestalten

mussten ihren harten Erwerb auf-
geben. Manchem hat es weh getan, ein
geruhsameres Leben zu beginnen,
mancher konnte sich iiberhaupt nicht
damit abfinden.

Das letzte Floss wurde 1902 von der
Rankwaage in Olten nach Stilli bei
Brugg gefiihrt. Es war von Samuel
Hofmann, genannt Flosser-Sami und
Eugen Spielmann gesteuert. Der ers-
tere aus Aarburg, der letztere aus dem
Obergosger Schachen. Als letzte ihres
Gewerbes waren sie wohl zur Arbeits-
gemeinschaft veranlasst worden.
Flosser-Sdmi lebte von 1856 bis 1914.

In Aarburg eingebundene Flofte Ausziige aus der FloBbuchhaltung von Hofmann Samuel Vater und Sohn
Eigentiimer oder Auftraggeber ~ Zeichen 1847 1848 1873 1874 1875 1876 1877 1878 1879 1880 1881 1882 1883 188485
Bélart und Kliy, Olten B+K 18 46 32 10 1

Schmid Moritz, Olten Mo 19 66 83 143 43 16 12 40
Meyer Jean, Olten M 11 28

Liischer Hans, Aarburg - H. 9 4 49 46 34 58 28

Bony ber & fis (Pére et Fils), Frankr, 14

Gindre Eduard, Burgdorf 21

Blaser Chr. & Séhae, Aarwangen g% 13 16 12 14 27 21 33 46 30
Lehner-Wilchli, Lotzwil W 12

Burkhard Ledrich, Miilhausen 9

Brotschiffrer, Frankreich 3 é% 16

Gerber & Co., Steffisburg GC 4

Schindler, Burgdorf ES¢ 8 36

Meyer & Schauenberg, Miilhausen' QVE 12 21

Dillenbach, Burgdotf ' DAC 31 32
Spielmann Leo, Obergdsgen 64 21 so¥* 31 88

Spiclmann Johann, Obergdsgen 18 18 11 10 23 35
Spiclmann Josef, Obergdsgen 56
Total FlsBe 8 1 S0 64 $s 80 48 134 297 294 162 183 102 161
Total Stimme ca. 4500 660 3000 .3800 3300 4800 2800 7800 18500 17000 9500 10500 6000 9500
* grofBtes FloB mit 100 Stimmen. Vom 12. bis 18. Jahrhundert fehlen irgendwelche Anhaltspunkte
1873 bis 1877 muBte viel nach Laufenburg, Brugg und Stilli geflBt werden. iiber das AusmalB der verfloBten Holzer.
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4663 Aarburg Ségestrasse 3
Telefon 062 791 37 87

4600 Olten Alimattweg 4
Telefon 062 212 12 20

vjww baerhaustechnik.ch

Blyb gsund und fit
fahr mit em BIRI-Velo mit!

O Cycles O

ey

Z welrad-Center Aarburg
= 062791 55 44
Fax 062 791 44 30

Wir sind online
www.biri-bikes.ch
biri @biri-bikes.ch
Ihr 2-Rad-Partner mit der grossen
Auswahl und den reellen Preisen.

IHR ELEKTROFACHGESCHAFT

fiir alles Elektrische

.= Um- und Neubauten
= Ersatz von Kiichengeraten...
= Service, Reparaturen

' = Beratung, Planung und Ausfiihrung El?
o e

= E|B-Gebaudetechnik «das intelligente Haus» gwf;f

-4

Robert Rupp

Rupp Elektro AG, Tunnelweg 10, 4663 Aarburg, Tel. 062 791 01 11

schreineratelier
bolliger gmbh

4663 acrburg = 062 752 96 86

Holzbau
Bedachungen
Fassadenbau

4663 AARBURG Wallgrabenweg 9 Tel. 062 791 54 84

- Zimmerarbeiten - Hausbockbekampfung

— Gebaudeisolationen - Eternitfassaden

— Taferarbeiten — Dachdeckerarbeiten
www.hbl-aarburg.ch

HANS BLATTNER AG

P.O: Sona
e T

Aatburg <062/7913013
Natel 079 / 6571767

Jetzt neu'

Das Perry Center in Oftringen mit 40 Geschiften und mehr

ePerry

Alles da. www.perry-center.ch
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Tel 062 791 59 62
‘ 062 791 57 19

- Sdmtliche Spenglerarbelten

- INOX-
Reparatur- und Schleifarbeiten

- INOX-Konstruktionen




	Die Flösserei in Aarburg

